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Exkursionsprogramm

Sonntag, 25. Februar 2001

7.00 - 16.00 Fahrt von Dresden nach Brüssel

Montag, 26. Februar 2001

Zeit und Ort Gesprächspartner/Organisation Themen

9:00 Uhr
Ständige Vertretung der
Bundesrepublik Deutschland bei der
EU
Rue Jacques de Lalaing 19-21
1040 Brüssel

Christoph Schmitt
Sachsen - Verbindungsbüro

Betreuung
Christoph Schmidt SVB BXL
Einführungsvortrag.
- Europäische Union
- Gemeinsame Agrarpolitik
- Die Vertretung Sachsens in

Brüssel

10:00 Uhr
Ständige Vertretung der
Bundesrepublik Deutschland bei der
EU
Rue Jacques de Lalaing 19-21
1040 Brüssel

Herr Dr. Bernd Kloke
Referent in der Abteilung Finanzen
Ständige Vertretung der Bundesrepublik
Deutschland bei der EU

- Aufgaben der Ständigen
Vertretung

- Die Rolle des Rates im
Entscheidungsprozess

10:45 Uhr Gang zum Haus der Deutschen Landwirtschaft

11:15 Uhr
Deutscher Bauernverband
Haus der deutschen Landwirtschaft
Rue du Luxembourg 47 - 51
1050 Brüssel

Herr Werner Schiessl,
Frau Constanze Elz
Europäische Kommission
Generaldirektion Landwirtschaft,
Referat Entwicklung des ländlichen Raumes

- Agrarförderung
- Förderung der Entwicklung

des ländlichen Raumes
- Perspektiven der EU-

Agrarpolitik

14:30 Uhr
w.o.

Herr Dr. Friedbert Altenhofer
Europäische Kommission,
Generaldirektion Haushalt

- Agrarfinanzierung
- Finanzierung vor dem

Hintergrund der EU-
Osterweiterung

16:00 Uhr
w.o.

Herr Dr. Bernhard Berger
Europäische Kommission
Generaldirektion Umwelt

- EU-Agrarpolitik im
Spannungsfeld mit der EU-
Umweltpolitik

17:00 Uhr
w.o.

Herr Dr, Hans - Heinrich Berghorn
Deutscher Bauernverband,
Vertretung in Brüssel

- Aufgaben und Ziele des
Deutschen Bauernverbandes;
Vertretung Brüssel
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Dienstag, 27. Februar 2001

Zeit und Ort Gesprächspartner Themen

8:45 Uhr Einlass Europäisches Parlament
Gebäude Paul-Henri-Spaaki

Betreuung Christoph Schmidt
Einlaßkontrolle; Gang zu den Sitzungssälen

9.30 - 11:15 Uhr
Europäisches Parlament
Rue Wiertz, Gebäude Paul-
Henri-Spaak, Raum 5 B 01
Raum Plenarsaal

Teilnahme an Sitzungen verschiedener
Ausschüsse des EP
- Agrarausschuss
- Umweltausschuss

Aufgrund der Gruppengröße ist die Aufteilung in 3
Gruppen erforderlich

11:15 Verlassen der Sitzungssäle und Gang zum
Besuchereingang

Sammelpunkt Haupteingang
Paul-Henri-Spaaki

11:30 - 12:30 Uhr
Europäisches Parlament
Rue Wiertz
Raum 4 B 49

Herr Dr. Lutz Goepel,
Mitglied des Europäischen Parlaments;
agrarpolitischer Sprecher der EVP

Aktuelle agrarpolitische Fragen aus der Sicht des
Europäischen Parlaments

Anschl. Herr Schmitt Ggf. Rundgang durch das Gebäude des
Europäischen Parlaments

Mittwoch 28.02.2001

08.00 Abfahrt Jugendherberge
Brüssel

Betreuung durch Prof. Dr. Jan
Daelemans; Universität Gent
Agricultural Faculty
Dr. Werner Bosmans; Centrum voor
Landbouweeconomie, Brüssel

09.00 – 10.30 Milchviehbetrieb mit Käserei
Patrick de Ville, Kerkhove

11.00 – 12.30 Milchviehbetrieb Liegeboxen mit
verschiedenen Boxenbelägen
Clement Thienpont
Stennweg op Deinze
Nazareth

13.00 – 14.30 Mittagessen
15.00 – 17.00 Molkerei Campina NV

Aaltar
Empfang durch Dr. Jan de Vilder
Plant Manager Industrial Products

18.00 Ankunft Jugendherberge in Brügge
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Donnerstag 01.03.2001

Roeselare Ländliche Entwicklung

08.00 Abfahrt Jugendherberge
Brügge

Betreuung
Dr. Ludwig Lauwers
Centrum voor Landbouweconomie
Brussels

08.30 – 10.30 Gemüseauktion in Roeselare

11.00 – 14.30 Farm Wullepit,
Diksmuide
Mittagessen
Vorstellung des 5b Programmes zur
ländlichen
Entwicklung

15.00 Pocowest
Central collecting an
Warehousing of
Seed potatoes

16.00 Afcowest
Central collecting of
Vegetables for final
Transport to the REO
auction

Freitag 02.03.2001

09.00 –11.00 Stadtbesichtigung mit Führung Brügge

14.00-17.00 Hafenrundfahrt und Stadtbesichtigung Antwerpen

Sonnabend 03.03.2001

7.30–18.30 Rückfahrt von Brügge nach Dresden
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Exkursionsbericht

Montag, 26.02.01

 Europäische Kommission -

Die Gemeinsame Europäische Agrarpolitik (GAP)

Natürlich begann die Woche auch in Brüssel mit einem Montag. Wie gewohnt mussten alle unserer

Studenten in einem gemütlichen Raum erscheinen, einem Vortragenden (mehr oder weniger)

aufmerksam lauschen und die eigene Müdigkeit bekämpfen. Zur Entschuldigung, es war gerade erst 9.00

Uhr und vielen waren die „Strapazen“ der anstrengenden Anreise noch anzusehen. Diesmal saßen wir

allerdings nicht in einem Pillnitzer Hörsaal, sondern in der „Ständigen Vertretung der Bundesrepublik

Deutschland bei der Europäischen Union“ in Brüssel. Uns erwarteten an diesem frostigen Tag sechs

Vorträge über verschiedene agrarpolitische Aspekte. Zur Unterstützung der studentischen Wissenslücken

hatten wir mit Herrn Professor Becker, einem Fachmann der politischen Agrarökonomie, einen absoluten

Joker auf unserer Seite. Außerdem saß Mr Thoralf Münch, ein erfahrener Krisenmanager aus Sachsen,

auf unserer Wechselbank, der sich auch nicht in Brüssel von explodierenden Feuerwerkskörpern

während Diskussionen beeindrucken ließ. So waren wir auf den „Brüssler Härtetest“ ganz gut

vorbereitet.

Das Innere des Gebäudes der ständigen Vertretung blieb uns im wesentlichen verborgen: für Besucher ist

ein separater Sitzungsraum direkt neben dem Haupteingang vorhanden. So betraten wir einen schlicht

und nüchtern eingerichteten Saal. Der einzige Schmuck war ein Bildnis unseres Bundespräsidenten. Er

hing leider etwas schief in seinem Rahmen.
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Schließlich wurden wir durch Herrn Christoph Schmitt, aus dem Sachsen - Verbindungsbüro in Brüssel,

empfangen. Ihm verdanken wir übrigens die vorbildliche Organisation des fachlichen Programms

während der zwei Tage in Brüssel. Er gab nach einer Einleitung über die geschichtlichen Hintergründe

der EU das Wort an Herrn Dr. Bernd Kloke, Referent in der Abteilung Finanzen bei der ständigen

Vertretung weiter. Dieser vertrat den Referatsleiter Landwirtschaft, der aufgrund der aktuellen Situation

(BSE) nicht entbehrlich war. So hatte wohl Herr Dr. Kloke erst kurz vor Beginn der Veranstaltung von

seinem Glück erfahren, uns über Themen wie zum Beispiel: „Die Aufgaben der ständigen Vertretung“

oder „Die Rolle des Ministerrates im Entscheidungsprozeß der EU“ aufzuklären. Der Vortrag wurde

durch eine kleine Kaffeepause sehr aufgefrischt.

Weiter erläuterte er den Aufbau der Vertretung, mit dem Botschafter als oberste Instanz und den 130

Referenten in den verschiedensten Fachbereichen. Interessant waren seine Ausführungen über die

Zuarbeit der Ratsarbeitsgruppen zum Europäischen Rat. Eines hatten wir allerdings noch nicht

verstanden, wie kommunizierten denn nun die Abgeordneten aus den Mitgliedsstaaten? Gibt es

einheitliche Geräusche, nonverbales Verhalten oder doch eine Zeichensprache? Nein, nur Herr Kloke

wusste die Antwort. Also, jeder der sich Brüssel für seine Karriereleiter ausgesucht hat sollte möglichst

der deutschen, französischen und englischen Sprache mächtig sein. Wobei das Französische immer noch

als besonders chic in gehobeneren Diplomatenkreisen gilt.

Nach diesem kleinen Vorgeschmack spazierten wir durch das Brüsseler Regierungsviertel, eine

Ansammlung unzähliger Bürogebäude, zum „Haus der Deutschen Landwirtschaft“. Diese Bezeichnung

ist vielleicht etwas irreführend. In Wahrheit sind der Deutsche Bauernverband, der Deutsche

Raiffeisenverband, die CMA, der Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter und weitere

Interessensverbände lediglich Mieter einer Etage eines Gebäudes, um ihren Vertretern in Brüssel die

Lobbyarbeit zu erleichtern.

Die Vortragsreihe begann hier mit Herrn Werner Schiessl und Frau Constanze Elz von der

Generaldirektion Landwirtschaft der Europäischen Kommission. Zunächst sprach Herr Werner Schiessl,

wenn Herr Becker nicht gerade berichtigen musste, über die „Perspektiven der EU-Agrarpolitik“, dass

heißt über Probleme und Wege bei der künftigen Ausgestaltung der Markt-, Preis-, und

Wettbewerbspolitik sowie der Entwicklung des ländlichen Raumes (sogenannte „green box“). In den

Mitgliedsländern verbleibt die Agrarsozial- und Fiskalpolitik.

Die Markt- und Preispolitik soll weiterhin aus der internen Stützung des Preisniveaus („amber box“),

Einkommensausgleichen („blue box“), Marktzugangsberechtigungen und Exportsubventionen bestehen.

Inwieweit diese Instrumente bei den anstehenden WTO-Verhandlungen durchgesetzt werden können,

bleibt abzuwarten. Die EU will für sich auf jeden Fall die „blue box“ erhalten und die „green box“ als

internationales Thema in den Vordergrund rücken, um die Aufmerksamkeit von den Exportsubventionen

abzulenken.
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Weiterhin kommen mit der EU-Erweiterung neue Aufgaben auf die EU-Kommission hinzu. Dabei stehen

folgende Fragen im Mittelpunkt:

• Umsetzung der gemeinsamen Agrarpolitik in den Beitrittsländern.

• Wie kann die Konkurrenzfähigkeit der landwirtschaftlichen Betriebe gesteigert und das

Qualitätsniveau angepasst werden?

• Wie können steigende EU-Ausgaben und soziale Verwerfungen in den Mitgliedsländern durch

die Zahlung von Einkommensausgleichen verhindert werden?

Zum Thema „Entwicklung des ländlichen Raumes“ („green box“) sprach anschließend Herrn Schiessl´s

Kollegin, Frau Constanze Elz. Mit diesem Programm verfolgt die EU folgende Ziele:

• Verminderung von Entwicklungsrückständen,

• Förderung eines sozialen und wirtschaftlichen Wandels,

• Entwicklung von menschlichen Ressourcen.

Den entsprechenden Regionen der EU (in Deutschland den Bundesländern) wird durch dieses Programm

ein Rahmen zur freien Ausgestaltung angeboten. Nach einer Genehmigung durch die EU-Kommission

wird die regionale Umsetzung aus einem EU - Fonds kofinanziert. Beispielsweise sind folgende

Maßnahmen förderungswürdig:

• Agrarumweltmaßnahmen, Erhalt der Kulturlandschaft, Forstwirtschaft, Ausgleichszahlungen in

Gebiete mit Umweltrestriktionen,

• Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit durch Förderung von Investitionen, Verarbeitung und

Vermarktung, Weiterbildung, Melioration und Flurbereinigung, Infrastruktur,

• Steigerung der Lebensqualität und der wirtschaftlichen Bedingungen durch Diversifizierung,

Forstwirtschaft, Dorfentwicklung und Bewahrung ländlichen Kulturerbes.

Vielen Dank Frau Elz für Ihren ausführlichen Vortrag. Wir empfanden es zudem als eine wahre Wohltat,

einer unserem sächsischen Dialekt bereits sehr nahe kommenden Aussprache zu lauschen (Frau Elz

stammt aus Sachsen-Anhalt). Ach ja, Herr Schiessl, bitte geben Sie Frau Elz beim nächsten Mal auch

eine Chance, auf schwierige Fragen zu antworten. Danke! Wir kommen gern einmal nach Bayern und

schauen uns Ihre Qualitätsprodukte an.

Ja, wie wir alle wissen, kostet die GAP auch eine gewaltige Menge Geld. So gibt es viele Fragen, aber

nur wenige Leute kennen die genauen Hintergründe und haben diese auch verstanden. Herr Schmitt

hatte für diese Problematik einen Experten in die Runde geladen: Herrn Friedbert Altenhofer von der

Generaldirektion Haushalt. Er schien also genau der Richtige, um die „Agrarfinanzierung“ mal auf den

Tisch zu legen. In seinen französischen Berechnungen betrug das gesamte Agrarbudget (2000) 41,5

Milliarden Euro. Dabei entfielen 62,3 % auf Ackerkulturen, 22,9 % auf tierische Produkte, 0,9 % auf

Begleitmaßnahmen, 0,8 % auf die ländliche Entwicklung und 3,6 % auf sonstige Ausgaben. Das

Agrarbudget verzehrt mit 43,9 % den größten Teil des Gesamtbudget.
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Weiterhin gab uns Herr Altenhofer einen Ausblick zur Finanzierung der EU-Osterweiterung. So fließen

derzeit 3,4 % des gesamten EU-Haushaltes in Maßnahmen zur Vorbereitung der Beitritte. Nicht nur die

Ausführungen zur Gegenwart, sondern auch seine verknüpften Berechnungen zur  „Finanzierung vor

dem Hintergrund der EU-Osterweiterung“ schienen verständlich.

Vielen Dank! Mit unserer (Steuer) Unterstützung können Sie bald rechnen.

Einen weiteren sehr interessanten Vortrag präsentierte uns Herr Dr. Bernhard Berger von der

Generaldirektion Umwelt. Sein Interesse galt der „EU-Agrarpolitik im Spannungsfeld mit der EU-

Umweltpolitik“. Klar ersichtlich in seinen Ausführungen war der Rückgang von Ackerflächen und

Dauergrünland sowie die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe seit 1975. Begleitend kam es zu einer

Intensivierung der Landwirtschaft mit einer deutlichen Zunahme von Großbetrieben und erhöhten

Viehdichten (v.a. in Belgien, Niederlande und der Poebene). Herr Dr. Berger verwies auf die

Konfliktsituation dieser Entwicklungen. Die Belastungen des Grundwassers durch Nitrat- und

Phosphateinträge stiegen erheblich, Methan- und Stickoxidausstöße bleiben weiterhin problematisch und

die Strukturschäden auf den Nutzflächen nehmen zu. Stark beeinträchtigt wurde auch die Biodiversität,

der in Zukunft eindeutig mehr Aufmerksamkeit zukommen muss.

Um entsprechende Gegenmaßnahmen einzuleiten kam es 1999 zum „Vertrag von Amsterdam“. Hier

wurde die Integration des Umweltschutzes in andere Politikbereiche festgelegt. Landwirte müssen die

Umweltgesetzgebung einhalten und werden für zusätzliche Leistungen entlohnt. Der wichtigste Aspekt

innerhalb der landwirtschaftlichen Produktion ist die Realisierung „Guter Fachlicher Praxis“. Sie gilt als

ein Mindeststandard bezüglich der Umwelt und muss von jedem Produzenten eingehalten werden (z.B.

Düngmittelverordnung). Weitere Verpflichtungen entstehen aus speziellen Gesetzen. So gelten

Anforderungen der Nitrat-Richtlinie, die zum Schutz des Grund- und Oberflächenwassers dienen.

Weiterhin leistet das Programm „Natura 2000“ einen erheblichen Anteil zum Schutz der Landschaft

(Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie). Auch die Zunahme des ökologischen Anbaus ist für die derzeitige

Umweltbelastung als sehr positiv zu bewerten.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass durch eine Verbesserung der bestehenden Gesetze und ihrer

konsequenten Umsetzung eine Reduzierung der umweltbelastenden Maßnahmen erzielt werden kann.

Langfristig werden Ergebnisse nur zu verzeichnen sein, wenn die Umweltgesetzgebung die

Landwirtschaft berücksichtigt. Aus den bisherigen Gegenspielern Umwelt und Landwirtschaft müssen

Partner werden!

Vielen Dank Herr Berger. Super! Hoffentlich haben alle unserer Kommilitonen gut zugehört.

 Zum Abschluss unseres Besuches hatte dann noch Herr Dr. Hans - Heinrich Berghorn das Wort. Er ist

einer von zwei Vertretern des Deutschen Bauernverbandes in Brüssel und veranschaulichte uns die

Aufgaben und Ziele des Deutschen Bauernverbandes und speziell der Vertretung in Brüssel. Natürlich

stehen derzeit die aktuellen agrarpolitischen Entscheidungen im Brennpunkt. Die Stellung der deutschen

Bauern in Brüssel zu wahren ist dabei erklärtes Ziel. Ein rascher Informationsaustausch nach
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Deutschland sorgt für eine zügige Analyse und Bearbeitung bei wichtigen Entscheidungsindungen. Durch

die Vertretung ist der Bauernverband gleichzeitig in unmittelbarer Nähe zu internationalen Gremien. Die

Schlagwörter heißen also: Kommunikation, Überzeugung, Analyse und Erklärung. Aber auch bei

Betreuung einzelner Abgeordneter oder Interessen einzelner Bundesländer helfen die Vertreter des

Deutschen Bauernverbandes.

Danke Herr Berghorn. Und danke für den Tipp! Die Cocktailempfänge sind nirgends besser.

Dieser Vortrag beendete unseren Besuch im Haus der deutschen Landwirtschaft und damit das offizielle

Programm des Tages. Übrigens, wer nach diesem Sitzungsmarathon vergebens sein Sitzfleisch suchte

oder wessen Auffassungsgabe gegen 18.00 Uhr auf das Niveau einer Kuh vorm neuen Tor gesunken

war, sollte sich lieber nicht für den Posten eines EU - Kommissars bewerben!

Über den inoffiziellen Teil des Tages gibt es dann eigentlich nicht mehr viel zu berichten. Als zukünftige

Landwirte testeten wir natürlich vor allem jenes Veredlungsprodukt, das Belgien in ganz Europa,

vielleicht weltweit, zu Ruhm und Ansehen verhalf. Die Rede ist vom belgischen Bier. Jetzt wissen einige

bestimmt auch, worauf diese internationale Wertschätzung beruht: Der Alkoholgehalt ist annähernd

doppelt so hoch wie für Sachsen gewohnt. Bei Anwendung der Formel „Eins = Keins“ wird aus

Wertschätzung sehr schnell Überschätzung . . . !

Marcel Macholdt & Jan Hempel

Dienstag, 27.03.2001

Europäisches Parlament

Das Parlamentsgebäude wurde ursprünglich als Kongreßzentrum errichtet. Indem man es zum

Zentralgebäude des Europäischen Parlaments umnutzte, spielte man Frankreich einen Streich. Die

Franzosen beantragten nämlich einen Neubau zu dem gleichen Zweck, verloren aber das Wettrennen.

Das Gebäude bietet mit rund 700 Büroräumen, Sitzungs – und Plenarsälen ausreichend Platz für die

Arbeit der verschiedenen Arbeitsgruppen und politischen Gruppierungen. In den Sitzungs – und

Plenarsälen finden Verhandlungen und Abstimmungen über unterschiedlichste Themen statt.

Les députés européen se réunissent en session plénière une semaine par mois à Strasbourg où se trouve

le siége de Parlement européen.

Pour faciliter les contacts avec la Commission et le Conceil, les commissions parlementaires se réunissent

généralement à Bruxelles, deux semaines par mois, la troisiéme semaine ést résérvée aux réunions des

groupes politiques et la quatriéme, à la session plénière à Strasbourg. Le Parlement tient également de

sessions plénières additionelles à Bruxelles. Le secrétariat général du Parlementest est installé à

Luxembourg.

Tous le débats du Parlement et de ses commissions se font, grace une interprétation simultanée, dans les

onze langues officielles de l’ Union :
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Allemand, anglais, danois, espagnol, finnois, francais, grec, italien, néerlandais, portugais et suédois.

Im Rat werden Kommissionsvorschläge bearbeitet und zu Gesetzesentwürfen zusammengefasst. Diese

werden dann dem Europäischen Rat vorgelegt, der die Gesetze entweder beschließt, oder die Vorschläge

zur neuen Verhandlung an die Kommission und das Parlament zurückverweist.

Ein Teil unserer Gruppe hatte das Vergnügen, an einer Plenarsitzung des Agrarausschusses teilnehmen

zu dürfen. Beraten wurde über die Zuckermarktordnung und aktuelle Themen wie BSE und MKS. Da

die Zuckermarktordnung aber sowieso bis vorerst 2006 beibehalten wird, vertagte man den Bericht. Das

ermöglicht weitere gründliche Studien des Problems.

Nach einer anschließenden Abstimmungsrunde über verschiedene Änderungsanträge der einzelnen

Ausschüsse widmete man sich den Themen BSE und MKS, leider konnten wir den Ausführungen über

MKS aufgrund mangelnder Zeit nicht zuhören.

Durch eine Vertreterin der Kommission wurden die am Vortag von der Kommission erörterten Probleme

zusammengefasst vorgetragen. Schwerpunkte in dieser Zusammenfassung waren die Entwicklung eines

Aufkaufsystems für Tiere, die älter als 30 Monate sind, die 90 – Tier – Grenze im Rahmen des

erarbeiteten 7 – Punkte – Programmes von Kommissar Fischler, die Interventionsbestände  (Aufhebung

der 350 000 to – Grenze) und die Ausgleichszahlungen.

Es wurde festgestellt, dass die Hauptexportmärkte wie z. B. Ägypten geschlossen sind und damit ein

enorm hoher Druck auf dem europäischen Markt lastet. Die Sicherheit des Fleisches zu gewährleisten

besitzt deshalb absolute Priorität. Weiterhin wurde befürchtet, dass eine eventuelle Aufhebung der

Interventionsgrenze den Zusammenbruch des Sicherheitsnetzes für die Landwirte bedeutet. Das heißt,

aufgrund der fallenden Preise bei Wegfall der Interventionsobergrenze wäre die Europäische Union

gezwungen, alles Fleisch auf dem Markt aufzukaufen. Die Erzeugerpreise würden noch tiefer sinken, als

zum jetzigen Zeitpunkt, weil alle vorhandenen Kapazitäten ausgeschöpft wären.

Als realistisches Ziel bei der Marktbereinigung wurde verhandelt, dass alles intervenierte, ungetestete

Fleisch entsorgt werden soll und die frei gewordenen Lagerkapazitäten mit auf BSE getestetem Fleisch

gefüllt werden.

An dieser Stelle verließen wir die Sitzung und widmeten unser Interesse einem sächsischen Vertreter in

Brüssel: Dr. Goepel (Mitglied des Europäischen Parlaments, wohnhaft in Döbeln). Dieser besaß die

Freundlichkeit, uns mit Teilen seiner Arbeit im Parlament vertraut zu machen. Er ist ein Obmann einer

Arbeitsgemeinschaft (Agrarwirtschaft) der europäischen konservativen Parteien. Er vertritt damit die

Interessen seiner Arbeitsgemeinschaft und damit verschiedener Länder vor dem Agrarausschuß des

Parlaments. Besonders interessant waren seine Ausführungen über die derzeitige Finanzierung der EU

und die Rolle Deutschlands dabei. Eine Erläuterung würde allerdings den Rahmen dieses Berichtes

sprengen.
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Am Nachmittag konnten wir uns bei einem Standrundgang durch Brüssel etwas vom Sitzungen der

erholen.

Ute Nebelung & Katrin Riedel
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Mittwoch, 28.02.2001

Milchproduktion- u. Verarbeitung in Flandern

Heute stand nun endlich die praktische Landwirtschaft auf dem Programm. Nach einer Ehrenrunde um

die Stadt Brüssel wurden wir zu dem ersten Betrieb chauffiert, der sich als eine kleine Überraschung

entpuppte. Es handelte sich dabei um einen Familienbetrieb, der mit 50 Milchkühen + Nachzucht

Milchproduktion betreibt. Das Besondere war, dass 90 % der Produktion im eigenen Betrieb zu Hartkäse

weiterverarbeitet wurden. Das nicht alltägliche know how für die Herstellung bringt der Vater des Bauern

mit. Es handelt sich dabei um einen Rohmilchkäse, der auch an umliegende Bauernläden weiterverkauft

wird. Der Hof bietet darüber hinaus interessierten Besuchergruppen Hofführungen und das Vorstellen

der Käseherstellung an. Die Familie lebt von dem Trubel, der so die ganze Woche im Stall und in der

Käserei herrscht. Ein Höhepunkt des Besuches war zweifelsfrei die Käseverkostung. Durch den

Geschmack begeistert, wurde dann auch erst einmal Käse gehortet. Herr Becker ließ für uns eine Rund

Käse springen. Während der Fahrt zum nächsten Betrieb erzählten uns unsere belgischen Begleiter viel

interessantes über die Besonderheiten der belgischen Landwirtschaft. Betont wurde die Zweiteilung des

Landes. Im Norden, im flamischen Gebiet, wird auf schlechten Böden oftmals intensivste

Veredlungsproduktion und Gemüseanbau praktiziert, während im Süden, im wallonischen Gebiet, der

Marktfruchtanbau und die Milchproduktion dominieren. Bei der vorliegenden Küstennähe dürfte der

hohe Grünlandanteil nicht verwundern. Jedem sind wohl die im Schlamm grausam zerfahrenen

Maisäcker in Erinnerung geblieben, die uns überall im Land begegnet sind.

Bei dem zweiten Hof handelte es sich um einen

verhältnismäßig großen Familienbetrieb mit 75

ha Land und 95 Milchkühen + Nachzucht.

Zuerst versuchte man zu klären, wo wir denn

nun eigentlich herkommen. Dann schauten wir

uns den Stall etwas genauer an. Der Sohn des

Hauses von vielleicht 5 Jahren demonstrierte

uns eindrucksvoll, während seine Mutter den

Versuch mit verschiedenen Liegeboxenbelägen

erläuterte, dass Rindviecher durchaus als Reit-

tiere zu gebrauchen sind. Zum Mittagessen

wurden wir in ein Autobahnrestaurant geladen,

das diesen Namen zu Unrecht trägt, denn wir

sind verwöhnt worden, auch wenn ein

Rollbraten mit Keramik
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gespickt wurde. Die folgende Besichtigung einer großen Molkerei verließen wir wie Weihnachtsmänner-

vollbepackt mit großen Beuteln, die mit den Spezialitäten des Hauses gefüllt waren.

Nicht zu vergessen sind die seltsamen Gestalten, die in weiße Einwegmäntel, Schuhe und Hauben gehüllt

durch die heiligen Hallen wanderten und versuchten dem Englisch der uns führenden Person zu folgen,

was zum einen an den mangelhaften Sprachkenntnissen gelegen haben könnte, zum anderen

entwickelten die Maschinen einen nicht zu verachtenden Geräuschpegel. Wir beäugten wie Milch

eingetüdet wird, kosteten frische Butter und staunten, dass die Kaffeesahne made in Germany aus

Belgien kommt.

Am Abend erreichten wir Brügge und haben erstaunlich schnell unsere Jugendherberge gefunden,

diesmal in bester Stadtlage. Nachdem schon wieder ein warmes Essen aufgetischt wurde, verstreuten

sich die einzelnen Grüppchen, um den Abend individuell zu gestalten. Viele nutzten die Gelegenheit

Brügge bei Nacht kennen zulernen und kehrten begeistert wieder zurück. Das 7. Semester zog sich zu

später Stunde noch zu internen Beratungen über die Ausgestaltung diverser Feierlichkeiten zurück, wobei

das zurückbleibende 5. Semester den Abend ruhig ausklingen ließ.

Christin Reichelt & Bianka Trapp
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Donnerstag, 1.03.2001

Besuch einer Gemüseauktion

Am Donnerstag Vormittag besuchten wir eine Gemüseauktion in Roeselare. Bei dieser Gemüseauktion

handelt es sich um die Cooperatieve Veiling Roeselare C.V., kurz REO Veiling. Zunächst möchte ich

kurz etwas über die Entstehung dieser sicher doch für den einen oder anderen ungewöhnliche

Gemüsevermarktung berichten. Die REO Veiling wurde im Jahre 1942, also mitten im zweiten Weltkrieg

gegründet. Der Grund dafür lag in der ungewöhnlichen Entwicklung des

Gartenbaus in der Mitte von Westflandern. Und auch vor der REO Veiling machte die Entwicklung nicht

halt, so das aus Platzgründen mehrfach umgezogen werden musste. Man zog vom Linkervaartkaai über

die Kattestraat an den heutigen Sitz, der an drei Straßen grenzt: an den Diksmuidsesteenweg, die

Groenestraat und den Oostnieuwkerksesteenweg. Dort ist man seit dem 1. April 1991 in einem neuen

Auktionskomplex tätig. Dieser Komplex erstreckt sich über eine Fläche von 19 ha und liegt in der

Industriezone “De Klauwaertbeek“. 1995 wurde die Gesamtfläche der REO Veiling auf 29 ha erweitert.

Das Herzstück dieser Anlage ist sicherlich die knapp 9 ha große Halle, in der die gesamte Ware

umgeschlagen wird. Um den enormen Strom an Gemüse bewältigen zu können befinden sich an der

schmalen Seite der Halle sechzehn überdachte, sich automatisch öffnende Einfahrtstore, zu denen die

Anlieferer ihr Gemüse in die Halle bringen. In der Halle befinden sich dann Einrichtungen zur

Qualitätsbestimmung und zur Erfassung der Ware. Ist das Gemüse in eine der drei Qualitätsgruppen

Klasse 1, Klasse 2 oder Industrie eingeordnet, wird es bis zum Verkauf mit Gemüse der gleichen

Qualitätsklasse zu mehr oder weniger großen Chargen zusammen gestellt. Für besonders anfällige

Früchte befinden sich in der Mitte der Halle mehrere Kühlräume. An den Längsseiten der Halle befinden

sich 120 Ladeplätze. Dieses System funktioniert so perfekt, das es selbst in Spitzenzeiten zu keinen

Engpässen in der Lieferung kommt. Im direkten Anschluß an diese Halle befindet sich das
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Administrationsgebäude mit der Auktionshalle. In dieser, einem Hörsaal ähnlichen, Halle läuft nun der

eigentliche Verkauf ab. Kennzeichnend für den Verkauf ist der Abschlag. Früher wurde noch auf

individuellen Verkauf spekuliert. Solch eine Verkaufsmethode ist aber jetzt bei der REO Veiling nicht

mehr aktuell und wird größtenteils durch Blockverkauf ersetzt. Beim Blockverkauf wird, wie oben schon

kurz angedeutet, ein und dasselbe Produkt (gleiche Qualität und gleiche Sortierung) von verschiedenen

Züchtern geliefert. Dabei ist bei der Zusammenstellung des Blockes die Qualität von allergrößter

Bedeutung. Ein weiterer Schritt in Richtung Rentabilität wurde mit der Einführung des

Simultanverkaufes getan. Dabei werden auf verschiedenen Versteigerungsuhren auf manchmal weit

voneinander entfernten

Versteigerungsmärkten Blockprodukte verkauft. Auch von diesen Produkten sind Quantität und auch

Qualität schon vorher bekannt. Die über verschiedene belgische Auktionsmärkte verteilten Käufer

können also auch auf Produkte bieten, die sich in gesamten Versteigerungsumkreis befinden. Seit

neuestem kann via Internet auch von zu Hause aus geboten werden, nur ist diese Methode der

Ersteigerung sehr teuer und wird nur von großen Händlern praktiziert. Gehandelt werden mehr als 60

Gemüsesorten, die von ca. 2400 Produzenten nach der guten fachlichen Praxis erzeugt werden. Die

Kosten der Auktion werden von einem Verbund der Produzenten getragen. Beeindruckend war auch,

das ungefähr 60 % der angebotenen Ware in den Export vorrangig nach Deutschland und Italien geht,

und das nur ca. 2 % keinen Abnehmer findet. Zum Schluß möchten wir noch sagen, das dies ein sehr

interessanter und beeindruckender Vormittag war.

Frank Hauptmann & Frank Hennig

Farm „ De Lindenpoorte“ (Wullepit) in Diksmuide

Im Anschluß an die Gemüseauktion in Roeselare und nach einem Zwischenstopp in Vladslo, wo wir die

dortige Kriegsgräberstätte besichtigten, kamen wir gegen 11 Uhr an unserem zweiten Tagesziel, der Farm

Wullepit in Dikmuide, an.

Nach einer kurzen Begrüßung wurden wir direkt in den großen Speiseraum geführt, welcher speziell für

Touristenreisegruppen angelegt worden war. Dort wurde uns nach geringen Anlaufschwierigkeiten ein

fürstliches (drei Gänge + Nachschlag) umfassendes Menü serviert bestehend aus einer Tomatensuppe,

Kaßlerbraten und Eis. Das Eis wurde, wie wir später erfuhren auf der Farm selbst produziert.

Im Anschluß an die Mahlzeit wurde uns in Form eines Kurzvortrages das  Landwirtschaftliche

Entwicklungsprogramm 5b Westhoek Middenkust vorgestellt.

Dabei handelt es sich um ein Programm zur Förderung der Entwicklung des ländlichen Raumes welches

jeweils zu 50% von der EU und dem Staat Belgien getragen wird.
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Ziel des 5b Programms ist es, ländliche Gebiete mit bestimmten Entwicklungsproblemen zu fördern. Die

Probleme liegen vor allem in den zu geringen Hofgrößen und dem daraus resultierenden zu geringem

Einkommen der Landwirte. Das Projekt ist in 22 kleinere Einzelprojekte unterteilt, welche zu einer

Verbesserung des Einkommens der Landwirte beitragen soll und einen Erhalt der landwirtschaftlichen

Struktur zum Ziel hat.

In Beratungs - und Weiterbildungsmaßnahmen werden zusammen mit den Landwirten Pläne für eine

Optimierung der Betriebsstruktur ihre Farmen, sowie Möglichkeiten einer Spezialisierung des Betriebes

herausgearbeitet. Weitere Ziele des Projektes sind die Verbesserung der Qualität der angebotenen

landwirtschaftlichen Produkte, sowie Werbung für einheimische Produkte in den Großstädten und

Förderung des Tourismus in ländlichen Gebieten.

Im Falle der Farm Wullepit handelte es sich um einen Milchviehbetrieb mit ca. 50 Milchkühen wie sich

bei der Besichtigung herausstellte. Die auf dem Hof gewonnene Milch wird teilweise gleich auf der

hofeigenen Speiseeisanlage weiterverarbeitet. Des weiteren verfügte der Hof über einen eigenen

Hofladen wo eine breite Palette an frischen Nahrungsmitteln angeboten wurde. Durch das

Förderprogramm haben sich die in den Einzelprojekten zusammengeschlossenen Höfe jeweils auf die

Produktion eines bestimmten Produktes spezialisiert, so das sie sich gegenseitig ihr Angebot in den

Hofläden ergänzen.

Des weiteren verfügte die Familie Wullepit über jenen besagten Speiseraum an denen regelmäßig

Touristengruppen bewirtet werden, die in Dikmuide Zwischenhalt machen und die wunderbare belgische

Gastfreundschaft genießen können.

Gregor Modelmog
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Kartoffelsortieranlage der Firma Pocowest.

Ein Mitarbeiter erklärte uns, daß mit der Produktion von Pflanzkartoffeln eine erhebliche Einkommens-

steigerung gegenüber dem herkömmlichen Kartoffelanbau zu erzielen ist. Dies ist in den meisten Fällen,

wie auch in diesem, nur durch Kooperation mehrerer kleinerer Betrieben möglich, da die

Pflanzkartoffelproduktion einige Investitionen erfordert. Diese Kooperationen zwischen den Landwirten

bergen auch einige Probleme in sich, es überwiegen jedoch die Vorteile einer gemeinsamen Vermarktung.

Die Preise sind abhängig von der Nachfrage der Kartoffelanbauer, sie variieren demzufolge im Laufe der

Jahre auch stark. Ein weiteres Problem ist die niederländische Konkurrenz, welche ebenfalls sehr stark

auf dem belgischen Markt vertreten ist. Zur Zeit werden etwa 70 % des benötigten Kartoffelpflanzgutes

in Belgien importiert. Die Investitionen für die Pflanzgutproduktion wurden durch die EU gefördert, da

das Gebiet den Status „Region 5b“ trägt.

Im Anschluß daran wurden uns die Sortiertechnik und einige wichtige Punkte zur Einlagerung erklärt.

Geerntet werden die Saatkartoffeln im September. Die Kalibrierung in die verschiedenen Größenklassen

erfolgt dann gegen Ende November. Nach der Sortierung werden die Kartoffeln dann in große

Holzboxen eingelagert, und diese werden dann in den Kühlraum gebracht, wo sie den Winter lang

verbleiben. Die Kapazität des Kühlraumes umfaßt 600 Boxen a 1t, also etwa 600t.

Ab dem 1. April werden die Saatkartoffeln an die Landwirte ausgeliefert, so daß sie den Landwirten

rechtzeitig zum Aussaattermin zur Verfügung zu stehen

Gemüseerfassungsstelle - Afcowest

Die Fa. Afcowest ist Sammelstelle der Gemüseauktion in Roeselare und gilt als eine der „Vorzeigestück“

für der "5b - Förderung" in dieser Region. Der seit 1997 bestehende Stützpunkt zählt heute etwa 80

Mitglieder, und jährlich kommen neue Gemüsebauern dazu. Hier bei Afcowest hat man sich

ausschließlich auf Poree und Chicoree spezialisiert. Zwischen Afcowest und REO - Veiling, Roeselare

besteht keine direkte Bindung. Lediglich die Qualitätskontrolle sowie der Transport ins Zwischenlager

wird von dieser Firma übernommen.

Der Vorteil dieser „Außenstelle“ liegt hauptsächlich darin, daß hier schon die Qualitätsprüfung und die

Einteilung in die verschiedenen Handelsklassen stattfindet.

So wird das Gemüse in Roeselare nur noch versteigert. Somit wird hier die Logistik im Zwischenlager

erheblich vereinfacht. Im Afcowest - Gebäude befindet sich noch eine zusätzliche Kühlkammer. Hier

werden Chicoree- Wurzeln den Winter über eingelagert.

Sylvio Keschke
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Freitag, 2.03.2001

Brügge u. Antwerpen

Am letzten Tag unseres Aufenthalts in Flandern standen die Städte Brügge und Antwerpen auf unserem

Programm. Vormittags erkundeten wir zusammen mit einem Stadtführer die historische Altstadt von

Brügge. Dabei erfuhren wir einiges über die Geschichte dieser Stadt.

Bereits im 2. und 3. Jahrhundert befand sich auf dem Grundgebiet von Brügge eine gallo-römische

Siedlung. Die Bewohner dieser Siedlung waren nicht nur Landwirte, sondern auch Händler, die Kontakte

mit England und dem Rest von Gallien unterhielten. In der Mitte des 9. Jahrhunderts bauten die Grafen

von Flandern am heutigen Burgplatz eine Festung. In dieser Zeit erhielt auch die Stadt dank den

Handelsbeziehungen mit Skandinavien ihren heutigen Namen. Das altnorwegische Wort "bryggia"

bedeutet "Landungsplatz" oder "Anlegekai".

Ab dem 11. Jahrhundert wurde Brügge durch seinen direkten Zugang zur Nordsee ein internationales

Handelszentrum. Dort produzierte man sehr solides Tuch, das nach ganz Europa ausgeführt wurde. Die

Stadt entwickelte sich zu einem kommerziellen Zentrum mit großem Wohlstand. Das weltweit erste

"Börsengebäude" befand sich im Haus des Brügger Kaufmannsgeschlechtes Van der Beurse. Hier

begegneten Kaufleute aus Brügge fremden Händlern, um Geld zu tauschen und zu verhandeln. Später

wurde der Brügger Familienname auf das Wort Börse übertragen, das übrigens in vielen Sprachen

übernommen wurde: beurs, bourse, Börse, borsa, birsja usw.

Um 1350 zählte die Stadt zwischen 40.000 und 45.000 Einwohner: doppelt soviel wie jetzt in der

historischen Innenstadt leben. Im 15. Jahrhundert kam Flandern unter burgundische Herrschaft. Die

burgundischen Herzöge brachten enormen Luxus und Wohlstand nach Brügge: Hochblüte der Künste,

des Bankwesens. Brügge war ein beliebter Aufenthaltsort für die burgundischen Herzöge.

Am Ende des 15. Jahrhundert verschwand der burgundische Hof für immer aus Brügge, womit eine

Epoche grenzenloser Blüte abgeschlossen wurde. Inzwischen war Brügge durch die Versandung des

Küstengebiets für Seeschiffe weniger zugänglich geworden. Brügge verlor ihre führende Position an

Antwerpen. Der Wollhandel verlagerte sich dorthin, aber Brügge konnte sich noch einige Zeit als

Zentrum der Produktion von Luxusprodukten und Kunstgegenständen (z. B. Goldschmiedekunst)

behaupten

Im Jahr 1548 kam Brügge endgültig in spanische Hände. Durch die Religionskriege und die Abschließung

vom Meer begann für Brügge der Verfall. Nach der spanischen Fremdherrschaft (1524 - 1713) wurde

Brügge nacheinander von Österreich (1713 - 1795), Frankreich (1795 - 1815) und den Niederlanden

(1815 - 1830) annektiert.

Brügge wurde im 19. Jahrhundert allmählich eine arme Stadt und verpaßte auch die Industrialisierung.

Sehr viele Gebäude, welche vom längst vergangenen Reichtum dieser Stadt künden, sind

glückerlicherweise bis heute gut erhalten geblieben, bzw. werden derzeit restauriert, so daß Brügge als

Kulturhauptstadt 2002 einen würdigen Rahmen bieten kann.
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Antwerpen ist mit 452.000 Einwohnern die grösste Stadt Flanderns, dem nördlichen Teil Belgiens. Das

moderne Flandern entlehnt seinen Namen der historischen Grafschaft, stimmt mit ihr, geographisch

jedoch nicht überein. Rund sechszig Prozent der Belgier sind Flamen und sprechen Niederländisch.

Ebenso wie ihre französisch- und deutschsprachigen Landesgenossen haben sie ein eigenes Parlament

und eine eigene Regierung.

Der Hafen von Antwerpen ist der zweitgrößte Europas und Nummer 3 in der Welt, dort sahen wir

während der Hafenrundfahrt die größte Seeschleuse der Welt (500 x 70 x 18 m). Jährlich werden von

8000 Beschäftigten 110 Mio. t Güter umgeschlagen. Er erstreckt sich im Norden der Stadt über eine

Fläche von 15.000 ha und umfasst ein Straßennetz von 350 km.

Während unserer Hafenrundfahrt fuhren wir unter anderem an der zweitgrößten Raffinerie Europas

(FINA) vorbei, welche den Rohstoff über eine Pipeline von Rotterdam bezieht. Uns "Landwirten" sehr

bekannte Firmen wie Monasanto und BASF machten Antwerpen zum größten Chemiehafen Europas.

Bei der Rückfahrt in Richtung Stadtzentrum fuhren wir außerdem am New Holland Traktorenwerk und

das OPEL - Automobilwerk vorbei.

An die Hafenrundfahrt schloß sich ein kurzer Stadtrundgang mit dem Stadtführer an, danach nutzten wir

die verbleibende Zeit bis zur Rückfahrt in die Jugendherberge - Brügge für eine Einkaufstour.

Thoralf Münch
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Adressen der besuchten Institutionen und Betriebe

Ständige Vertretung der Bundesrepublik Deutschland bei der EU

Rue Jacques de Lalaing 19-21

1040 Brüssel

Tel.: 02-2381-811

Deutscher Bauernverband - Haus der deutschen Landwirtschaft

Rue du Luxembourg 47 - 51

1050 Brüssel

Tel.: 02-285-4050

Europäisches Parlament

Rue Wiertz, Paul-Henri-Spaak

Tel. 02.284-5760

Brüssel

(Büro MdEP Dr. Goepel)

REO - Veiling

Cooperatieve  Veiling Roeselare c.v.

Oostnieuwerksesteenweg 101

8800 Roeselare

Tel.: 051/24 44 44

Pocowest

Helleketelweg 28 a

Poperiunge

Tel.: 0478/499533


